Bildlichkeit in Klassik und Romantik

	
	Klassik (Goethe)
	Romantik (Brentano)

	Äußere Form
	Klar gegliederte Struktur; die gedankliche Entwicklung (Dynamik) folgt dieser Struktur


	Zyklik, keine gedankliche Entwicklung (Stagnation), Austauschbarkeit der Strophen

	Verhältnis von Gedanklichem
und Gefühl
	Harmonie
	Hingabe an die Gefühle, Gedankliches tritt völlig zurück



	Grundthematik : Liebe
	Bewältigung einer Liebesproblematik, eingebettet in größeren Lebenszusammenhang


	Hingabe an die Sehnsucht, Verschmelzen von Traum und Wirklichkeit

	Beziehung zwischen
Subjekt und Objekt
	Das Subjekt betrachtet das Objekt mit Distanz, nur so ist eine Reflektion möglich


	Völlige Hingabe des Subjektes an das Objekt, Aufgehen des Subjektes im Objekt

	Wert der Gegenstände / Naturdinge
	Naturdinge stehen symbolisch für die Idee, haben einen anschaulichen Eigenwert
	Die Naturdinge sind Tasten ohne Eigenwert, die vom Dichter zum Klingen gebracht werden müssen; die Universalpoesie wird freigelegt



	Verhältnis von Realität zu Gefühl
	Balance, Ausgewogenheit
	Die Realität ist unwichtig, das Gefühl verabsolutiert sich, deshalb gibt es keine Entwicklung und die emotionale Spannung bleibt



	Beziehung zwischen

Ding, Poesie und Mensch
	Der Mensch entwickelt Poesie durch die direkte Anschauung von Dingen ( Poesie ist historisch
	Die Dinge „sind“ poetisch, der Mensch muss sie entschlüsseln, dadurch verlieren sie ihren materiellen Wert und sind nur noch Träger von Gefühlen



	Bezeichnung des Bildes
	Symbol


	Chiffre

	Verhältnis von

Erscheinung, Bild und Idee
	Das eine entsteht aus dem anderen ( Harmonie
	Erscheinung und Idee fehlen, Bilderreihen spiegeln Gemütszustand wider, die Balance ist zum subjektiven Gefühl hin verschoben



	Bezug zwischen Bild und Realität
	Das Bild kommt aus der Realität
	Realitätsentsprechung verloren



	Funktion des Bildes im Gedicht
	Träger der Idee
	Erzeugen einer Stimmung


	
	Streben nach Vollendung, fester Ordnung, Klarheit, Maß und Harmonie
	Drang nach Unendlichkeit, Leidenschaftlich-Bewegtem, Dunklem, maß- und regellosem Sprengenwollen aller Grenzen



	
	lehnt Phantastisches, Verworrenes, Unklares ab

Es ist genug, das Erforschbare zu erforschen, das Unerforschliche aber auf sich beruhen zu lassen.


	Vorliebe für das Traumhafte, Wunderbare, Unbewusste, Übersinnliche



	
	Streben nach Objektivität, Typisierung, Gesetz, Vernunft, Gleichgewicht, nach gültiger und geschlossener Form


	fordert völlige Subjektivität, Individualisierung, Freiheit und Unabhängigkeit und eine weltoffene, ewig unfertige Dichtungsform



	
	genaue Unterscheidung zwischen Lyrik, Epik und Dramatik


	Keine Grenzen zwischen den Dichtungsgattungen

Streben nach einer „Universalpoesie“, die gleichzeitig Wissenschaft, Religion und Dichtung und lyrisch, episch, dramatisch und musikalisch ist



	
	verlangt genaue Grenzensetzung


	will Grenzen sprengen: Grenzen des Verstandes, Grenzen zwischen Wissenschaft und Poesie und zwischen den einzelnen Dichtungsgattungen



